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Gedicht


Vergiss-mein-nicht,



sagte die Stimme der Nacht



und hat die Erinnerung zurückgebracht.



 



Roland Walz



 




Über das
Buch


Schweißgebadet erwacht Sabine Schwarz aus einem Traum. Wirre Bilder
kreisen in ihrem Kopf, die ihr Angst einflößen. Sie hatte in der
Nacht gesehen, wie eine Frau verfolgt wurde und fühlte deren Panik
in sich aufsteigen. Sie konnte sogar den Atem des Verfolgers in
ihrem Nacken spüren. Doch als Sabine schließlich die Augen öffnet,
löst sich die Wahrnehmung aus der Traumwelt immer mehr auf. Sabine
Schwarz kann sich nur noch an wenige Details erinnern.



Als sie kurze Zeit später, wie immer, in den Tag startet, hat sie
das nächtliche Erlebnis erfolgreich verdrängt. Zumindest so lange,
bis ein Geräusch die Bildfetzen aus ihrem Traum wieder an die
Oberfläche ihrer Erinnerung treibt.








Über den
Autor


Roland Walz, geboren 1963, hat das Schreiben während der
Corona-Pandemie für sich entdeckt.



Er lebt mit seiner Familie in einer Enzkreisgemeinde und vertreibt
Bücher und ausgefallene, zu den Geschichten entworfene,
Schmuckstücke auf Kunsthandwerkermärkten. Zumindest bis Weihnachten
2019 war das so, denn dann im März 2020, schien plötzlich von einem
Tag auf den anderen die Erde still zu stehen. Ein Virus verbreitete
sich rasend, so wie ein Buschfeuer und brachte die Welt dazu, den
Atem anzuhalten. Corona, hieß das Virus, das die Wirtschaft zum
Erliegen brachte. Durch den ausgerufen Lockdown war kein
öffentliches Leben mehr möglich.



Keine Veranstaltungen, keine Kunsthandwerkermärkte, keine Lokale
waren mehr geöffnet  -  für viele Menschen gab es nicht
einmal mehr die Möglichkeit, ihren Lebensunterhalt zu bestreiten.



Hauptsache, man ist gesund, wurde aus allen Richtungen gerufen und
so gingen meine Frau und ich gesund im Wald spazieren. Das durfte
man noch, allerdings nur zu zweit.





Dadurch entstand dann dieser Kurzkrimi mit dem Namen:
„Vergissmeinnicht“.



Anmerkung von Roland Walz:

Vergissmeinnicht steht sowohl für den Krimi, als auch für meine
Frau Erika und mich. Unser Kunsthandwerk, das momentan noch immer
am seidenen Faden hängt, muss überleben. Es ist bekannt, dass man,
sobald man von der Bildfläche verschwindet, zu den Vergessenen
 gehört.



 



Deshalb in diesem Sinne: Vergissmeinnicht.



PS: Auch zu dieser Geschichte wird es eine Schmuckserie geben. Wir
arbeiten daran. 



Juli 2020








Prolog


Den ganzen Tag hatte er schon auf diesen Moment gewartet. Er liebte
es, wenn die untergehende Sonne die Baumkronen streifte, ehe sie
hinter dem Horizont verschwand. Er sprang über Baumstämme und kroch
durchs Gebüsch und schlug dabei Haken, wie ein junger Hase. Er
fühlte sich frei. Einfach eins mit den Geschöpfen des Waldes.



Für einen Moment blieb er stehen und atmete tief den Duft der
Tannennadeln ein. Angestrengt lauschte er dabei in alle Richtungen,
doch er hörte nichts, nichts, als nur die Stille. Mit dem
Hemdsärmel wischte er sich den Schweiß von der Stirn, bevor er
wieder hinter einer Brombeerhecke verschwand. Das leise Rascheln
des trockenen Laubes erschreckte ihn kurz. Auch war ihm von einer
Sekunde auf die andere recht flau im Magen geworden.



Er hatte keine Ahnung, woher das so plötzlich gekommen war. Die
Vögel blieben stumm, was höchst sonderbar war. So musste sich die
Ruhe vor dem Sturm anfühlen. Er spürte so etwas wie Furcht, obwohl
noch ein paar letzte Sonnenstrahlen ihren Weg durch die Laubdächer
der Bäume fanden. Er hatte eine Ahnung von etwas ganz
Schrecklichem. Er kannte sich selbst nicht mehr und hatte das
Gefühl, eine Witterung aufgenommen zu haben, so, als sei er ein
wildes Tier. Er fühlte sich allein und von einer ihm unbekannten
Macht verfolgt. Er musste die Angst überwinden, die mit knorpeligen
Fingern nach ihm greifen wollte. Überall sah er Hände, die ihn
festhalten wollten. Hinter jedem Gestrüpp lauerten sie auf ihn. Er
musste einfach schneller sein als sie und selbst zum Jäger werden.
Denn, er war nicht allein. Die Gefahr war rings um ihn. Sie hatte
ihn umzingelt, wie eine Rotte Wildschweine, die zu seinen Füßen den
Waldboden umgegraben hatten. Die Angst pulsierte noch immer in ihm.
Er versuchte, ihr zu entkommen, indem er sich umdrehte und den Weg
zurück suchte, den er hierher genommen hatte. War er an diesen
Bäumen vorhin schon vorbeigekommen? An dieser Kiefer und der Buche,
die so dicht beieinander standen, dass sie sich umarmten? Er wusste
es einfach nicht, konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen.
Ihm war, als riefe ihn jemand beim Namen. Irgendwer musste ganz in
seiner Nähe sein. In der Stimme, die er hörte, lag so etwas, wie
Panik doch er spürte, wie seine Angst an Stärke verlor. Etwas
anderes mischte sich unter sie, Zorn. Zorn auf ihn selbst, dass er
sich nachgegeben hatte und hierher gekommen war. Durch seine Wut
bekam er wieder Sicherheit und streifte weiter durchs Gebüsch auf
der Suche nach etwas Vertrautem. Plötzlich blieb er wie angewurzelt
stehen. Im ersten Moment weigerte sich sein Gehirn, das zu
verstehen, was es sah und er starrte einfach nur auf den hellen
Fleck. Er war weder fähig, sich zu bewegen, noch irgendeinen Laut
über seine Lippen zu bringen. Erst dann, als sein Blut im Einklang
mit dem Wind in seinen Ohren rauschte, wusste er, was er zu tun
hatte. Er konnte sich jetzt nicht mehr vor seinem inneren Drang
sperren. Er musste ihm folgen. Ganz deutlich spürte er das Kribbeln
auf seiner Haut, als er mit beiden Händen die Zweige
auseinanderschob, die ihn noch von seinem Ziel trennten. Danach
bemerkte er, wie das Leben vollständig zu ihm zurück kam. Er hörte
wieder die Geräusche seiner Umgebung, den Gesang der Vögel und den
Atem des Todes, der durch die Luft schwebte, wie ein böser Geist.
Kurz musste er husten, doch dann brannte sich ein Bild in seinen
Kopf, das ihn schon die ganze Zeit verfolgt hatte. In dem Moment
wusste er, dass er Opfer und Jäger zugleich war und setzte einen
Fuß vor den anderen.
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